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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

Der AMV-Vorstand ist in zwei Bereichen tätig: Standespolitik und Bil-
dungspolitik. Sowohl die klassische gewerkschaftliche Aufgabe wie auch die
Mitarbeit bei Bildungsreformen und Neuorientierungen der Mittelschule be-
steht immer mehr aus komplexen Dossiers. Komplex nicht nur hinsichtlich
der Materie, sondern auch hinsichtlich der zeitlichen Projektverläufe. Die-
se Entwicklung stellt den Vorstand vor eine Reihe von Herausforderungen:
Erstens ist nicht immer klar, was die Interessen der Gesamtheit der Mit-
telschullehrkräfte sind. Die Mitglieder des AMV-Vorstands haben ein offe-
nes Ohr und suchen das Gespräch mit ihren Kolleginnen und Kollegen –
und doch kann eine Unklarheit, welche Position letztlich allen Lehrperso-
nen entspricht, bestehen bleiben. Zweitens kann eine Entscheidungsfindung
nur stattfinden, wenn die relevanten Informationen zum richtigen Zeitpunkt
an die davon Betroffenen gelangen. Drittens ist der Vorstand auf den Aus-
tausch mit all den Lehrpersonen angewiesen, welche sich schulintern und
auf kantonaler Ebene an Entwicklungsprozessen beteiligen und darüber in-
formiert sind. Und viertens legt der AMV-Vorstand Wert darauf, sich auch
in die politische Entscheidungsfindung einzubringen – was gerade vor dem
Hintergrund, dass Mittelschullehrkräfte im Aargau nicht im Grossen Rat
Einsitz nehmen dürfen, von Bedeutung ist.
Aus diesen Gründen richtet der AMV-Vorstand den Blick auf die Kom-

munikation und hat dafür eine Arbeitsgruppe gegründet, die ich leite. Neben
die AMV-aktuell Broschüren, welche zwei Mal jährlich in der vorliegenden
Form und ein Mal als Sonderheft erscheinen, soll als wichtiger Informati-
onskanal die Homepage treten: www.a-m-v.ch. Dort ist es möglich, aktuelle
Informationen direkt zu publizieren. Leserinnen und Leser dieser Informa-
tionen können mittels Kommentare auch darauf reagieren. Die Homepage
bildet auch das institutionelle Gedächtnis des AMV ab: Alle wichtigen Do-
kumente sind dort abrufbar und bleiben auch dann verfügbar, wenn sich die
entsprechenden Papiere nicht mehr finden lassen.
Im nächsten Jahr werden wir dazu übergehen, die zweite und dritte Aus-

gabe des AMV-aktuell als ein Dossier anzubieten, in dem die wichtigsten
bereit online publizierten Texte nachzulesen sein werden. So versuchen wir
allen Mitgliedern gerecht zu werden.
Im vorliegenden Heft stehen zwei der aktuell bedeutenden Dossiers im

Mittelpunkt, für die das oben Gesagte gilt: Die Revision des Lohndekrets
(LDLP) und ihre Auswirkungen auf die Instrumentallehrpersonen sowie die
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Revision der Lehrpläne MAR, zu der der AMV-Vorstand ein Positionspa-
pier erarbeitet hat.
Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre

Philippe Wampfler

T 062 827 23 21  
F 062 827 23 16
info@vindoc.ch       
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modische EM-EL Handtaschen
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Kurz und bündig
Das Wichtigste im Überblick

von Thomas Dittrich

LDLP-Teilrevision 1

Am 20. April 2011 fand in Aarau ein
Treffen zwischen Vertretern des BKS
(Generalsekretär Andreas Schächte-
le, Leiter Rechtsdienst Hans-Jürg
Roth sowie Chefin Abteilung Be-
rufsbildung und Mittelschule Ka-
thrin Hunziker), der Instrumental-
Mittelschullehrpersonen (Martin
Pirktl, Präsident IAM, Stefan Lä-
derach, IAM-Mitglied) und dem
AMV (Thomas Dittrich, Präsi-
dent) statt. Dabei wurde noch-
mals die aus Sicht der Lehrperso-
nen inaktzeptable, massive Kürzung
der Lebenslöhne der Instrumental-
Mittelschullehrpersonen im revi-
dierten Lohndekret thematisiert.
Von Seiten der BKS-Vertreter wur-
de grundsätzlich Verständnis für
das Anliegen der Instrumental-
Mittelschullehrpersonen geäussert.
Gleichzeitig beharrten die offiziellen
Gesprächspartner auf ihrer Position,
wonach der Vergleich der Marktlöh-
ne wie auch die neue Festlegung der
ABAKBA-Werte (Analytische Be-
wertung der Arbeitstätigkeiten) kor-
rekt vorgenommen worden sei. Dies,
obwohl die Vertreter des IAM auf-
grund einer detaillierten Dokumen-
tation schlüssig nachweisen konn-
ten, dass der Instrumentalunterricht
an den Aargauer Gymnasien mehr
Pflichten und Verantwortung mit

sich bringt als in den meisten Ver-
gleichskantonen und somit die Mehr-
heit der Vergleichskantone für einen
direkten Marktvergleich mithin un-
geeignet ist.

LDLP-Teilrevision 2
Nachdem das BKS die Lebens-
löhne der Mittelschullehrpersonen
nach Entgegennahme der Vernehm-
lassungen und nach Ablauf ei-
ner internen Bereinigungsfrist im
März 2011 auf eine »rote Null. . .
nach oben korrigiert hatte, be-
schloss der AMV-Vorstand, seine
Kräfte zu bündeln und sich im wei-
teren Verlauf der Auseinanderset-
zung ausschliesslich für eine Erhö-
hung der Löhne der Instrumental-
Mittelschullehrpersonen einzusetzen.
Trotz gezielter Kontaktnahmen mit
Parlamentarierinnen und Parlamen-
tariern der Bildungskommission un-
terstützte die Mehrheit der Kom-
mission jedoch die offizielle Vorlage
des BKS. Dementsprechend verab-
schiedete der Grosse Rat des Kan-
tons Aargau die LDLP-Teilrevision
am 3. Mai wie vom BKS vorgese-
hen mit 71 zu 54 Stimmen. Damit
wird das revidierte Lohndekret an-
fangs August 2011 wirksam. Dem-
nach sinken die Lebenslöhne der Mit-
telschullehrpersonen um – 0,25% (1.
Entwurf der LDLP-Teilrevision: -
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0,82%), diejenigen der Instrumental-
Mittelschullehrpersonen um -4,32%.
Auf der anderen Seite wird neu
der Ferienanspruch der Lehrperso-
nen demjenigen des Staatspersonals
gleichgestellt. Dies führt zu einer
Senkung der Wochenlektionenver-
pflichtung aller Lehrpersonen um ei-
ne Lektion bereits im Alter von 50
bis 54 Jahren. Die bisherigen Alters-
entlastungen im Alter von 55 bis 59
um eine Lektion und im Alter von
60 bis 64 Jahren um zwei Lektionen
bleiben unverändert.
Vgl. auch den Artikel auf Seite 11

Treffen Partnerverbände Sek II
Am 19. Februar 2011 hat am KV
in Lenzburg ein Treffen mit Vor-
standsmitgliedern der Partnerver-
bände Sek II, PLKB (Personalver-
band Lehrkräfte an kaufmännischen
Berufsschulen) und VLBA (Verein
der Lehrkräfte der Berufsschulen im
Aargau) stattgefunden. Dabei wur-
de die Möglichkeit einer engeren Zu-
sammenarbeit besprochen. Die drei
Verbände kamen zum Schluss, dass
im Bereich standespolitischer Fra-
gen sehr unterschiedliche Ausgangs-
bedingungen anzutreffen sind. Be-
rufsschullehrkräfte sind direkt von
den zuständigen Gemeinden ange-

stellt. Zwar beruhen die Anstellungs-
bedingungen auf Empfehlungen des
BKS. In der Praxis weichen die An-
stellungen jedoch zum Teil sehr stark
von den Empfehlungen ab. In bil-
dungspolitischen Fragen gibt es je-
doch durchaus gleichlautende Inter-
essen, die gemeinsam vorgetragen
werden könnten. Die drei Verbände
haben deshalb beschlossen, sich nach
Bedarf auf Antrag eines der Verbän-
de zu weiteren informellen Sitzungen
zu treffen.

Änderungen der Stundentafel
Der AMV-Vorstand hat auf die Än-
derung der Stundentafel (Kürzung
Geografie anstatt Kürzung Wirt-
schaft und Recht) reagiert und beim
BKS und in der AZ festgehalten,
dass die Zickzack-Politik die Lehrer-
schaft irritiere und die dafür vorge-
brachten Begründungen wenig über-
zeugend sind.
Artikel Seite 6

Lehrplanerneuerung MAR
Eine erweiterte Arbeitsgruppe hat
im Auftrag des AMV-Vorstands ein
Positionspapier erarbeitet, aus dem
konkrete Anträge zuhanden der zu-
ständigen Projektleitung und des
BKS resultiert sind.
Positionspapier Seite 16
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Stundentafeländerung im Rahmen der
Lehrplanerneuerung MAR

Im vergangenen halben Jahr hat die Abteilung Berufsbildung und Mit-
telschule des BKS zwei Mal eine Änderung der Stundentafel am Gym-
nasium angekündigt. Im Folgenden ein kurzer Abriss der Ereignisse und
eine Stellungnahme des AMV-Vorstands.

von Thomas Dittrich

Chronologie

Mit Schreiben vom 14. Dezember
2010 teilte die Abteilung Berufsbil-
dung und Mittelschule des BKS mit,
im Hinblick auf die Lehrplanerneue-
rung MAR – vorbehältlich des Ent-
scheides des Gesamtregierungsrates
– eine Änderung der Stundentafel
vorzunehmen. Dabei solle die Che-
mie im Grundlagenfach um eine, die
Geografie um eine halbe Jahreslek-
tion aufgestockt werden. Damit sei-
en alle maturitätsrelevanten natur-
wissenschaftlichen Grundlagenfächer
mit je 6 Lektionen dotiert. Auf der
anderen Seite sei vorgesehen, das
Fach Wirtschaft und Recht um ei-
ne, den Projektunterricht um eine
halbe Lektion zu kürzen. Abgestützt
wurde diese Ankündigung mit der
im Jahr 2007 erfolgten Teilrevision
MAR, die eine Stärkung der natur-
wissenschaftlichen Fächer vorsieht,
gleichzeitig das Fach Wirtschaft und
Recht nicht mehr unter den Maturi-
tätsfächern auflistet. Mit Schreiben
vom 18. Mai 2011 teilte nun die
Abteilung Berufsbildung und Mit-
telschule mit, der Gesamtregierungs-
rat habe aufgrund »dezidiert nega-

tiver Reaktionen aus wirtschaftsna-
hen Kreisen« beschlossen, die Lek-
tionendotation im Fach Wirtschaft
und Recht auf dem alten Stand zu
belassen. Neu wird dafür die Geogra-
fie im Vergleich zur Absichtserklä-
rung von Dezember um eine Lektion
gekürzt.

Reaktion des AMV-Vorstands

Der AMV-Vorstand reagierte auf
diese seiner Meinung nach wenig
überzeugende Zickzack-Politik des
BKS am 23. Mai 2011 mit ei-
ner geharnischten Pressemitteilung
(»BKS und Regierungsrat setzen ih-
re Glaubwürdigkeit aufs Spiel«; vgl.
AZ-Artikel auf S. 8) und je ei-
nem Schreiben an den zuständigen
Bildungsdirektor Alex Hürzeler und
den Aargauischen Landammann Urs
Hofmann. Darin wurde die Beibe-
haltung der Lektionendotation im
Fach Wirtschaft und Recht begrüsst.
Gleichzeitig wurde das mutmass-
lich auf finanzpolitischen Erwägun-
gen beruhende Schwarzpeter-Spiel
des Regierungsrates, das nun mit
der Lektionenkürzung im Grundla-
genfach Geografie endete, verurteilt.
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Der Regierungsrat wurde vom AMV-
Vorstand aufgefordert, die zuvor ge-
plante Stärkung der Naturwissen-
schaften durch die Aufstockung im
Fach Geografie wie ursprünglich vor-
gesehen durchzuführen.

Antwort des BKS
Mit Datum vom 25. Mai 2011 er-
hielt der AMV-Vorstand von Land-
ammann Urs Hofmann ein Antwort-
schreiben. Ihm ist zu entnehmen,
dass nicht primär finanzpolitische
Überlegungen einer Aufstockung der
Geografie im Wege stehen, sondern
die Interessen der Gymnasiastinnen
und Gymnasiasten, denen genügend
Zeit zur Verfügung stehen soll, um
den obligatorischen Stundenplan mit
Freifächern ergänzen zu können, so
dass sie ihren individuellen Interes-
sen und Neigungen optimal nachge-
hen können. Deshalb habe die Ver-
änderung der Stundentafel saldoneu-
tral zu erfolgen. Weiter lässt das

Schreiben verlautbaren, dass die in
der Teilrevision MAR 2007 emp-
fohlene Stärkung der Naturwissen-
schaften bei der Entscheidung des
Regierungsrates prioritär war, was
zur Aufstockung des Grundlagenfa-
ches Chemie um eine Lektion geführt
hat. Der Regierungsrat erachte un-
ter diesen Umständen die Redukti-
on der Geografie um eine halbe Lek-
tion (in Bezug zur aktuellen Stun-
dentafel) als vertretbar. Er erwar-
te, dass dies keine gravierende Ein-
schränkung des Geografielehrplans
nach sich zieht, sondern dass im Rah-
men der auf heutigem Stand be-
lassenen Stundendotation der »Ein-
führung in Wirtschaft und Recht«
Themen, die sowohl geografische als
auch wirtschaftliche Fragestellungen
betreffen, vermehrt in diesem Fach
abgedeckt werden. Gemäss Einschät-
zung des AMV-Vorstandes stellen
sich in diesem Zusammenhang meh-
rere Fragen:

• Wie weit ist ein Regierungsrat dazu legitimiert, die Hochschulab-
schlüsse einzelner Fächer neu zu interpretieren und per regierungsrät-
lichem Beschluss Teillerngebiete (hier Wirtschaftsgeografie) von einem
Fach in ein anderes zu verschieben?

• Was bleibt von der ursprünglich angekündigten Stärkung der Natur-
wissenschaften nach der Reduktion der Geografie um eine halbe Lek-
tion unter dem Strich faktisch übrig?

• Hat sich dieser Gewinn angesichts des Vertrauensverlustes der Mittel-
schullehrerschaft in die zuständigen Behörden gelohnt? Warum wer-
den Vertreter der betroffenen Fachschaften und allenfalls der AMV im
Hinblick auf optimalere Lösungen nicht in die Entscheidfindung mit
einbezogen?



8 AMV-aktuell 11/2

Das Fach Wirtschaft und Recht wird doch nicht gestutzt
Aargauer Zeitung, 24.5.2011

Das Fach «Wirtschaft und Recht» wird nicht gestutzt. Dies hat die Regierung
entschieden, nachdem heftiger Widerstand aufkam, als die Regierung das
Fach stutzen wollte.

von Hans Fahrländer

Das Bildungsdepartement (BKS) hatte dem Regierungsrat vorgeschlagen,
die Stundentafel am Gymnasium ab 2012 zu ändern: Das Fach Einführung
in Wirtschaft und Recht soll eine Lektion verlieren und noch zwei Wochen-
stunden in der 2.Klasse behalten; die Lektion in der 1.Klasse soll entfal-
len. Dafür erhält das Grundlagenfach Chemie eine zusätzliche Lektion. Dies
in Befolgung der Vorgaben zur Revision des Maturitätsanerkennungsregle-
ments (MAR).
Der Ressortleiter Wirtschaft und Recht in der Maturitätsprüfungskom-

mission, Walter Rambousek, hat daraufhin den Widerstand gegen dieses
Vorhaben organisiert und dazu etliche Vertreter aus Politik, Wirtschaft und
Recht mobilisiert.
Mit Erfolg: Der Regierungsrat hat entschieden, dem BKS-Antrag nicht

zu folgen. «Wirtschaft und Recht» kann seinen Besitzstand wahren. Das
Fach Chemie erhält trotzdem eine Lektion mehr. Dafür werden das Fach
Geografie und der Projektunterricht um je eine halbe Lektion gekürzt.

«Das Minimalziel ist erreicht»
Walter Rambousek zeigt sich über den Sieg sehr erfreut. «Damit haben wir
das Minimalziel erreicht.» Er erinnert daran, dass «Wirtschaft und Recht»
schon einmal eine Lektion hergeben musste: beim Sparpaket 2003. Doch
für Rambousek ist dies nur ein «kleiner Etappenhalt»: Er will nun auf na-
tionaler Ebene darauf hinwirken, dass «Wirtschaft und Recht» wieder ein
obligatorisches Grundlagenfach wird. Diesen Status hat es mit der MAR-
Revision verloren.
Einen Wermutstropfen findet Rambousek im Regierungsentscheid trotz-

dem: Er findet es falsch, das Fach Geografie, in welchem ebenfalls wirt-
schaftsnahe Themen unterrichtet würden, zu kürzen.

«Nun geht es gegen die Geografie»
Thomas Dittrich, Präsident des Aargauer Mittelschullehrerinnen- und -
lehrervereins (AMV), stösst in einer ersten Reaktion ins gleiche Horn: Na-
türlich begrüsse man, schon aus standespolitischen Gründen, den kleinen
Sieg für Wirtschaft und Recht.
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«Gleichzeitig sind wir konsterniert über das fadenscheinige Argument der
Zurückstufung der Geografie.» Dieses Fach habe man «als Brückenfach zwi-
schen Umwelt und Gesellschaft» ursprünglich um eine halbe Lektion auf-
stocken wollen, nun gebe es eine Wende um 180 Grad.
Dittrich mutmasst: «Wie es scheint, haben beim regierungsrätlichen Ent-

scheid rein finanzpolitische Überlegungen Regie geführt.»
Das Stichwort lautet «Kostenneutralität»: Wird an einem Ort aufge-

stockt, muss an einem anderen reduziert werden. Der AMV fordert dem-
gegenüber, es sei die Geografie zu stärken, ohne ein anderes Fach zu schwä-
chen.
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Unerfreuliche Attraktivitätssteigerung
Auswirkungen der LDLP-Teilrevision für Instrumentallehrpersonen

Der frühere AMV-Präsident berichtet aus der Perspektive der Instrumen-
tallehrpersonen des Kantons Aargau über die Auswirkungen der Teilre-
vision LDLP.

von Stefan Läderach

Die Revision des Lohndekrets
für Lehrpersonen ist beschlosse-
ne Sache. Attraktivitätssteigerung
des Lehrberufs heisst das erklär-
te Ziel, für das Regierung und
Parlament jährlich einen zusätzli-
chen Betrag von 47.5 Mio. Fr.
ausgeben wollen. Die Mittelschul-
lehrpersonen – und in besonderem
Masse die Instrumentallehrpersonen

an den Aargauer Kantonsschulen
– zahlen mit. Interventionen beim
Departement BKS und kantona-
len Parlamentariern blieben erfolg-
los. Schon wiederholt war in der jün-
geren Vergangenheit der Mittelschul-
Instrumentalunterricht im Kanton
Aargau bevorzugtes Ziel von Sparan-
strengungen (siehe Kasten).

• Sparmassnahmen 1995: massive Pensenreduktion (und Qualitätsabbau)
durch Streichung der gesamten Begabtenförderung (Zusatzhalblektion) im
Freifachbereich (bis ca. -10%)

• Entlastungsmassnahmen 2003/04: vollständige Streichung des Freifach-
Instrumentalunterrichts im letzten Schuljahr (Abbau ca. -11%)

• Einführung LDLP 2004:
– Reduktion um eine Lohnstufe (Reduktion des Lebenslohns durch

»Einfrieren« bis -10%)
– gleichzeitige Anhebung des Pflichtpensums um eine Jahreslektion

von 26 auf 27 Lektionen (faktische Lohnreduktion um -3.8%); Aus-
nahme: Einstufung »Mittelschule« für Lektionen in Schwerpunkt-
und Ergänzungsfach sowie die Arbeit mit grösseren Instrumentalen-
sembles

• LDLP-Revision 2011: weitere Senkung des Lebenslohns durch »Einfrieren«
um -4.32%

All diese Massnahmen führten
ganz direkt und kumulativ zu einer
massiven Einkommensverschlechte-

rung der betroffenen Lehrpersonen
im Laufe weniger Jahre. Zu beob-
achten ist die schleichende Deklas-
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sierung eines ganzen Berufsstands
in Raten. Drohende Folgen dieser
Entwicklung sind zunehmende Frus-
tration und eine allmählich zu be-
fürchtende Prekarisierung einer an-
erkannt hoch qualifizierten (und in
ihrer Freizeit das Aargauer Kul-
turleben aktiv prägenden) Berufs-
gruppe. Der Begriff der Prekari-
sierung ist hier durchaus ange-
bracht, weil die meisten Mittelschul-
Instrumentallehrpersonen aufgrund
der Grösse ihrer Schulen nur in klei-
neren bis mittelgrossen Teilpensen
angestellt sind. Aussagen über die
»vergleichsweise hohen Löhne« der
Instrumentallehrpersonen sind ange-
sichts dessen völlig deplatziert, da
sie sich an einem weitgehend fik-
tiven 100%-Wert (unzutreffend als
»Normalpensum« bezeichnet) orien-
tieren. Realität an den Schulen ist
demgegenüber eine starke Abhängig-
keit von Modeströmungen und Zu-
fälligkeiten im Anmeldeverhalten der
SchülerInnen, die das Pensum und
damit das Einkommen von Semester
zu Semester erheblich beeinflussen.

Erhöhung der Anforderungen bei
stetig sinkendem Einkommen
Parallel zu der erwähnten Kaska-
de von Verschlechterungen haben
sich die Anforderungen an die Ar-
beit der Instrumentallehrpersonen
Sek II in den Jahren seit der ersten
Arbeitsplatz-Bewertung (ABAKA-
BA) im Jahr 1999 signifikant erhöht:
Neu hinzugekommen sind verschie-
dene durchaus interessante, aber
auch hoch anspruchsvolle Tätigkeits-
bereiche wie etwa der Unterricht

im neuen Schwerpunkt- und Ergän-
zungsfachbereich, die Vorbereitung
und Abnahme von Maturprüfungen,
die Betreuung und das Koreferieren
von Maturarbeiten sowie last but not
least die Einführung des höchst er-
folgreichen kantonalen »Spitzenför-
derungsprogramms Musik«. Einen
weiteren Meilenstein in der Qua-
litätsentwicklung stellt die laufen-
de Erarbeitung eines anspruchsvol-
len, an Standards orientierten Lehr-
plans dar. Immerhin wird der Un-
terricht in bestimmten Tätigkeitsbe-
reichen (Schwerpunkt- und Ergän-
zungsfach, Maturarbeit sowie grosse
Ensembles) zum Ansatz der Mittel-
schullehrpersonen bezahlt. Die Hö-
hereinstufung einzelner Lektionen ist
ein Indiz dafür, dass sich die Verant-
wortlichen eigentlich durchaus be-
wusst sind, welche Qualifikationen
für diese Anstellungen erforderlich
sind. Die Höhereinstufung fällt je-
doch quantitativ kaum ins Gewicht:
Unter dem Strich werden steigende
Qualitätsansprüche und eine signifi-
kant zunehmende Arbeitsbelastung
mit stetig sinkendem Einkommen
honoriert – ein »Anreizsystem«, das
kaum der reinen Lehre der Ökonomie
entspricht und von den Betroffenen
nur noch als mangelnde Wertschät-
zung verstanden werden kann.

Begründet wird die jüngste Lohn-
reduktion mit der Systemlogik des
Lohndekrets LDLP: Arbeitsplatzbe-
wertung und Marktvergleich hät-
ten zwingend zu einer Abstufung
geführt. Bei genauerem Hinsehen
bleiben allerdings grosse Fragezei-
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chen: Nicht nur scheint die neue
Arbeitsplatzbewertung die erwähn-
te deutliche Steigerung von Arbeits-
aufwand und Ansprüchen an die In-
strumentallehrpersonen zu ignorie-
ren, was angesichts des quantitativ
und qualitativ dünnen Fragebogens
für die ABAKABA-Überarbeitung
allerdings kaum erstaunt. Gravieren-
der ist, dass sich das BKS im Falle
der Instrumentallehrpersonen Sek II
die Frage gefallen lassen muss, womit
denn da in den anderen Kantonen
eigentlich verglichen wurde, kennen
doch nur gerade drei von acht Ver-
gleichskantonen (SO, ZH, SG) den
Berufsstand der vollständig in die
Kantonsschulen integrierten Instru-
mentallehrperson in einem vergleich-
bar umfassenden Modell. Dass die
Vergleichsdaten für die Marktlohner-
hebung strikt unter Verschluss blei-
ben, ist angesichts dessen höchst in-
transparent und wirkt nicht gerade
vertrauensfördernd.

Zweiklassengesellschaft
Die der neuerlichen Lohnreduktion
zugrunde liegenden Daten sind al-
so durchaus zweifelhaft. Aber selbst
wenn dem nicht so wäre: Die all-
mähliche Deklassierung der Instru-
mentallehrpersonen verschärft eine
durch das neue Lohndekret ein-
geführte Zweiklassengesellschaft an
den Kantonsschulen, die der Beson-
derheit und der Qualität des Aar-
gauer Systems in keiner Weise ge-
recht wird. In kaum einem ande-
ren Kanton sind die Instrumental-
lehrpersonen so vollwertig in die Mit-
telschulen und in den gymnasialen

Unterricht integriert wie im Aargau;
in den anderen Kantonen sind sie
– wenn überhaupt – oft nur locker
angehängt, quasi externe Erbringer
einer Dienstleistung. Die Betreuung
von Maturaarbeiten und Projekt-
unterricht, die Abnahme von Prü-
fungen, die Durchführung von Pro-
jektwochen und die aktive Teilnah-
me der Instrumentallehrpersonen an
der Schulentwicklung sind andern-
orts weitgehend unbekannt. Dabei
hat die Verschiedenheit der Systeme
historische und strukturelle Gründe
und ist durchaus sinnvoll. Gerade
in unserem Kanton ist die Bedeu-
tung eines hochwertigen Musikun-
terrichts an den Gymnasien beson-
ders eminent, da wir nicht über ei-
ne Musikhochschule verfügen, die die
Förderung der herausragenden Bega-
bungen zentral zu leisten vermöch-
te. Eine enge Zusammenarbeit mit
dem Schulfach Musik und die akti-
ve Teilnahme der Instrumentallehr-
personen an einer bekanntermassen
regen und qualitativ hoch stehenden
Schulkultur an allen sechs Aargauer
Kantonsschulen sind grosse Vorzüge
unseres Systems, um die uns andern-
orts nicht wenige beneiden.

Vollwertige
Mittelschullehrpersonen
Die Instrumentallehrerinnen und -
lehrer an Aargauer Mittelschulen
sind überdurchschnittlich hoch qua-
lifiziert. Sie alle haben sich einst auf-
grund interessanter Arbeitsbedin-
gungen bewusst für eine Anstellung
an einer Aargauer Kantonsschule –
und damit gegen andere mögliche
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Karrieren – entschieden und wurden
in der Regel unter einer sehr grossen
Zahl von MitbewerberInnen ausge-
wählt. Mit ihrem vielfältigen Pflich-
tenheft sind sie vollwertige Mit-
telschullehrpersonen. Wirklich »sys-
temlogisch konsequent« wäre ange-
sichts dessen allein die sofortige Wie-
dereingliederung des Instrumental-
unterrichts in die gleiche Lohnklasse
wie die übrigen Mittelschullehrper-
sonen, wie dies bis zur Einführung
des LDLP der Fall war (wobei ein
etwas höheres »Normalpensum« für
den Einzelunterricht von den betrof-
fenen Lehrpersonen seit jeher ver-
standen und akzeptiert wird). Die-
se Forderung haben IAM (die Ver-
einigung der Instrumentallehrperso-
nen an Aargauer Mittelschulen) und
AMV denn auch gemeinsam auf ver-
schiedenen Ebenen in den Prozess
der LDLP-Revision eingebracht.
Möglicherweise aufgrund einer

mangelhaften Kenntnis der Reali-
tät an den Schulen und der Un-
terschiede zwischen den Kantonen,
sicher aber aus kurzsichtigen Kos-

tenüberlegungen (Kostendach) und
einem zu engstirnigen Systemden-
ken haben es Regierung und Par-
lament versäumt, dieser Tatsache
Rechnung zu tragen und damit die
an unseren Schulen gelebte Realität
korrekt abzubilden. Ein ausführli-
ches Gespräch mit führenden Expo-
nenten des Departements BKS und
die Kontaktaufnahme zu verschiede-
nen Mitgliedern der grossrätlichen
Bildungskommission konnten wohl
da und dort zu einem besseren Ver-
ständnis der Sachlage beitragen, ha-
ben sich aber leider auf die Ausge-
staltung der LDLP-Revision nicht
mehr ausgewirkt. Bleibt zu hoffen,
dass der sprichwörtliche künstleri-
sche Idealismus und das Verantwor-
tungsgefühl gegenüber den Schüle-
rinnen und Schüler jene individuel-
len Reaktionen zu verhindern mag,
die man angesichts anhaltend ne-
gativer Lohnanreize und ungewisser
Zukunftsperspektiven von einem ra-
tional handelnden homo oeconomi-
cus wohl erwarten müsste.
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Erneuerung der MAR-Lehrpläne am Gymnasium Aargau
Positionspapier

Das folgende Positionspapier ist das Resultat einer intensiven Beglei-
tung des Projekts zur Erneuerung der MAR-Lehrpläne. Es wurde am
27. Mai auf Antrag der erweiterten Arbeitsgruppe vom AMV-Vorstand
verabschiedet.

von Thomas Dittrich und der Arbeitsgruppe Lehrplanerneuerung

Die wesentlichen Punkte in Kürze

1. Das im bestehenden Konzept vorhandene Zwei-Kreis-Modell von Kompe-
tenzen ist durch ein adäquateres Modell zu ersetzen. Im neuen Modell
stehen alle Ansprüche an die gymnasiale Bildung wertungsfrei auf gleicher
Stufe.

2. Auf die Einführung von Leistungstests / Checks / Orientierungsarbeiten
etc. ist auf Gymnasiumsstufe vorbehaltlos zu verzichten, sofern sie nicht
ausschliesslich pädagogischen Zwecken dienen.

3. Die schulischen Lehrpläne für die Grundlagenfächer enthalten einen garan-
tierten Anteil an individuell frei wählbaren Teillerngebieten/Grobinhalten
im Umfang von 20 bis 35% des gesamten Stoffumfangs.

4. Die schulischen Lehrpläne für die Schwerpunktfächer enthalten
einen garantierten Anteil an individuell frei wählbaren Teillerngebie-
ten/Grobinhalten im Umfang von 35 bis 50% des gesamten Stoffumfangs.

5. Der zur Zeit bestehende Freiraum in den Ergänzungsfächern ist explizit zu
garantieren.

6. Die fachlichen Kompetenzen mit den korrespondierenden Grobinhalten
werden entweder für die ersten beiden (1. und 2. Klasse) oder für die
letzten beiden Schuljahre (3. und 4. Klasse) formuliert. Auf eine weiterge-
hende Zuteilung zu einem bestimmten Schuljahr ist zu verzichten.

Einleitung
Am 17. November 2010 lancierte
das Departement Bildung, Kultur
und Sport (BKS) an der Kantons-
schule Baden mit einer Kick-off-
Veranstaltung das Projekt »Erneue-
rung der MAR-Lehrpläne«. Die neu-

en Lehrpläne sollen durch die Ver-
knüpfung von zu fördernden Kom-
petenzen mit obligatorisch zu un-
terrichtenden Lerngebieten eine er-
höhte Verbindlichkeit gegenüber den
Lernenden erreichen. Darüber hin-
aus will das BKS mit Berufung auf
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Interessen seitens Politik und Hoch-
schulen die neuen Lehrpläne als Leis-
tungsaufträge verstanden wissen. In
der Summe bedingen diese Absich-
ten, dass der Handlungsrahmen für
die Lehrpersonen im Unterricht ver-
bindlicher als bisher festgelegt und
die vorhandene Unterrichtsfreiheit
stark eingeengt wird. Auf Einla-
dung des BKS nahm das AMV-
Präsidium, vertreten durch Thomas
Dittrich und Sarah Siksou, Einsitz in
der Projekt-Steuergruppe. Der AMV
war in der Designphase des Projekts,
in der wichtige Vorentscheidungen
gefällt und das als Leitfaden dienen-
de Vademecum verabschiedet wur-
den, weder in die Arbeits- noch in die
Entscheidungsprozesse mit einbezo-
gen worden. An seiner Vorstands-
sitzung vom 25. Februar 2011 be-
schloss der AMV-Vorstand, eine um
vorstandsexterne Mitglieder erwei-
terte Arbeitsgruppe zu konstituie-
ren (Roger Deuber, Thomas Dit-
trich, Stefan Läderach, Sarah Sik-
sou, Patrick Stagnoli). Diese hatte
den Auftrag, bis Mai 2011 dem Vor-
stand einen Entwurf für ein Posi-
tionspapier zu unterbreiten, welches
die interne Meinungsbildung beför-
dert und zu einer gefestigten Haltung
des Vorstands in Sachen Lehrplaner-
neuerung MAR beiträgt. An einer
Sondersitzung vom 27. Mai 2011 ver-
abschiedete der Vorstand das vorlie-
gende Positionspapier. Es soll sowohl
AMV-Mitgliedern wie auch interes-

sierten Anspruchsgruppen als Ori-
entierungshilfe dienen. Gleichzeitig
werden die darin enthaltenen An-
träge der Projekt-Steuergruppe un-
terbreitet. Der AMV setzt sich seit
längerem intensiv mit dem Hinter-
grund der Lehrplanerneuerung aus-
einander:

• Um einen Überblick über Stär-
ken und Schwächen, Chancen
und Risiken von kompetenz-
orientierten Lehrplänen zu ge-
winnen, widmete der AMV
dem Gegenstand »Checks und
Kompetenzen« ein Themen-
heft.1 Darin findet sich unter
dem Titel »Was Gymnasias-
tinnen und Gymnasiasten ler-
nen sollen« eine Zusammen-
fassung des Projekt-Konzepts,
welches vom externen Berater
Peter Bonati entwickelt wur-
de.2

• An seine Jahresversammlung
vom 30. März 2011 lud der
AMV Professor Dr. Roland
Reichenbach vom Forschungs-
und Studienzentrum für Päd-
agogik an der Universität Ba-
sel als Gastreferent zum The-
ma »Bildung und Kompeten-
zen« ein.

Die Lehrplanerneuerung MAR
strebt die Ablösung der seit zehn
Jahren bestehenden Lehrpläne an
den aargauischen Gymnasien an.
Dabei sollen die neuen Lehrplä-

1 AMV-aktuell, Themenheft Checks und Kompetenzen, 2011/1; pdf unter http://a-m-
v.ch abrufbar.

2 P. Bonati (2011), Was Gymnasiastinnen und Gymnasiasten lernen sollen, in: ebd.
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ne verschiedenen gesellschaftlichen
und technologischen Entwicklun-
gen Rechnung tragen. Zu den ge-
sellschaftlichen Entwicklungen ge-
hört der Ruf nach einer Stär-
kung der naturwissenschaftlich-
mathematischen Disziplinen auf
der einen, eine explizitere Veran-
kerung interdisziplinären Denkens
und Arbeitens auf der anderen Seite.
Gleichzeitig soll die Bedeutung der
computergestützten Arbeitsmetho-
den im heutigen Unterrichtsgesche-
hen in den Lehrplänen besser abge-
bildet werden. Die neuen Lehrplä-
ne MAR bestehen aus zwei Kompo-
nenten: aus einem fächerbezogenen
kantonalen Lehrplanteil, der für alle
Grundlagen-, Schwerpunkt- und Er-
gänzungsfächer kantonale Rahmen-
bestimmungen für die schulischen
Fachlehrpläne festlegt; und aus schu-
lischen Fachlehrplänen, die inner-
halb der Bestimmungen des fächer-
bezogenen kantonalen Lehrplanteils
an den einzelnen Schulen entwickelt
werden. Das Konzept Bonatis strebt
an, dass alle Fachlehrkräfte inner-
halb eines Schulhauses dieselben,
in ihrem schulischen Fachlehrplan
festgehaltenen Grobinhalte zu un-
terrichten haben. Verglichen mit der
bisherigen Situation handelt es sich
um einen markanten Eingriff in die
Unterrichtsfreiheit; bis anhin war es
Sache der einzelnen Lehrkraft, wie
sie die vorgegebenen Lernziele er-
reicht. Dementsprechend war auch
die Wahl der Grobinhalte im Rah-

men der Lernziele weitgehend Sache
der einzelnen Lehrkraft.

Das Umfeld
Anlass für die Kompetenzorientie-
rung der neuen Lehrpläne am Gym-
nasium Aargau ist die Studie EVA-
MAR II, welche unter der Leitung
von Professor Franz Eberle vom In-
stitut für Gymnasial- und Berufsbil-
dung der Universität Zürich durch-
geführt und im August 2008 veröf-
fentlicht wurde.3 EVAMAR II at-
testiert den Schweizer Gymnasien
insgesamt eine solide Leistung. Den-
noch werden Schwachstellen geortet.
So wird festgestellt, dass jeder fünf-
te Maturand bei der schriftlichen
Maturprüfung in seiner Erstspra-
che ungenügend ist; in der schriftli-
chen Mathematikprüfung schneiden
41 Prozent mit einer ungenügenden
Note ab. Mit Blick auf andere Quel-
len4 und mit Berufung auf mündliche
Rückmeldungen von ETH-Dozenten
darf diesbezüglich vermutet wer-
den, dass die Zahlen für den Aargau
deutlich weniger dramatisch sind als
im schweizerischen Durchschnitt. Es
würde sich deshalb aus Sicht der
Arbeitsgruppe lohnen, die Gründe
für das gute Abschneiden Aargau-
er Maturandinnen und Maturanden
zu untersuchen, bevor am System
Gymnasium Aargau weit reichende
Eingriffe vorgenommen werden. In-
teressant wäre in diesem Zusammen-
hang auch eine Erhebung, die Klar-
heit darüber verschafft, ob sich die
Leistungen der Maturandinnen und

3 www.edk.ch
4 Maturanoten und Studienerfolg, aktualisierte Version vom 27. Januar 2009.
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Maturanden diachron verschlechtert
haben. Die Autoren von EVAMAR
II konstatierten weiteren Handlungs-
bedarf in Bezug auf die gymnasiale
Stoffbreite. Gemäss ihrer Einschät-
zung droht angesichts der inhalt-
lichen Verästelung der Lerngebiete
in den verschiedenen Fachbereichen
der Gymnasien der Blick für das
Wesentliche verloren zu gehen. Die
im Bericht EVAMAR II vorgeschla-
genen Lösungsansätze und das nun
vorliegende Projektdesign Lehrpla-
nerneuerung MAR lehnen sich da-
bei eng an die »Klieme-Expertise«
an, die im Auftrag des Deutschen
Bundesministeriums für Bildung
und Forschung 2003 veröffentlicht
wurde (vgl. Kapitel. »Stärken und
Schwächen, Chancen und Risiken
der Lehrplanerneuerung MAR« wei-
ter unten). Aus Sicht der erweiter-
ten AMV-Arbeitsgruppe ist kritisch
festzuhalten, dass EVAMAR II zwar
Handlungsbedarf aufzeigt, die Stu-
die jedoch wesentliche Einflussfak-
toren ausserhalb des Untersuchungs-
gegenstandes ausblendet. Überstürz-
ter Reformeifer eidgenössischer und
kantonaler Bildungsstellen aufgrund
der Befunde von EVAMAR II set-
zen leichtfertig bewährte schulische
Unterrichtsformen und -inhalte aufs
Spiel, ohne zuvor das gesamte Spek-
trum an möglichen Einflussfaktoren
identifiziert und eingehend unter-
sucht zu haben. Solche ressourcenin-
tensiven Reformen sind kaum mehr

rückgängig zu machen, wenn sie ein-
mal institutionalisiert sind. Das er-
scheint uns gefährlich, zumal Refor-
men sich auch als Fehlentwicklungen
entpuppen können. Der Prozess ver-
langt Bedacht. So äussert auch Pro-
fessor Franz Eberle von der Univer-
sität Zürich Bedenken; insbesondere
in Bezug auf die mögliche Einfüh-
rung von Checks auf Mittelschulstu-
fe zur Messung der in Lehrplänen
festgelegten Kompetenzen: »Die bis-
herige Praxis der Anwendung von
‚Kompetenzen und Checks’ hat aber
auch viele Fallstricke offenbart und
zu unerwünschten Nebenwirkungen
geführt«.5 Schulischer Erfolg oder
Misserfolg ist nicht zuletzt ein Re-
sultat gesellschaftlicher Entwicklun-
gen, die die persönliche Lebensreali-
tät unserer Schülerinnen und Schü-
ler massgeblich beeinflussen. Diese
Aspekte sind in der vorliegenden
EVAMAR II-Studie zwangsläufig
ignoriert worden. Hier besteht aus
unserer Sicht dringender Forschungs-
bedarf. Weiter existieren ganz offen-
sichtlich auch strukturelle Ursachen,
die bei bestimmten Vertretern der
Hochschulen den Eindruck erwecken,
die Leistung der Maturandinnen und
Maturanden habe nachgelassen. Ein
Grund für diesen Eindruck stellt die
Einführung von MAR und die dar-
an gekoppelte Aufhebung der Matu-
ritätstypen dar.6 Insbesondere die
technisch-naturwissenschaftlichen
Studiengänge hatten unter dem al-

5 F. Eberle (2011), Kompetenzen und Checks; in: AMV-aktuell 01/2011.
6 L. Criblez (2011), Kann das Gymnasium heute noch allgemein bilden? in: AMV-
aktuell 01/2011.



20 AMV-aktuell 11/2

ten System die Gewähr, mit einer
kritischen Masse von mathematisch-
naturwissenschaftlich bestens aus-
gebildeten Maturanden mit ei-
ner Matura Typus C »belie-
fert« zu werden. Mit der Um-
stellung auf MAR kann die glei-
che Qualität an mathematisch-
naturwissenschaftlichen Vorkennt-
nissen aus rein strukturellen Grün-
den nicht mehr gewährleistet wer-
den, da nicht mehr die gleiche Do-
tation an Lektionen in den entspre-
chenden Fachgebieten gegeben ist.
Wir sind uns durchaus der zahlrei-
chen positiven Punkte bewusst, die
durch die Einführung des MAR die
Gymnasien bereichert haben. Die
Diskussion pro und contra MAR
ist an dieser Stelle allerdings nicht
zu führen. Nicht zu unterschätzen
sind auch Auswirkungen von Spar-
massnahmen, die in verschiedenen
Kantonen, so auch im Aargau, in
den letzten Jahren die Gymnasien
belastet bzw. eingeschränkt haben.
Zu erwähnen sind gestiegene Ab-
teilungsgrössen und der Abbau von
Halbklassenunterricht in Sprachfä-
chern. Schliesslich lässt sich insge-
samt ein Trend zu steigenden An-
sprüchen der Hochschulen feststel-
len. Eine zunehmende Internationa-
lisierung bringt zahlreiche sehr gut
qualifizierte ausländische Studieren-
de an Schweizer Hochschulen. Das
bekannte Beispiel der Universität St.
Gallen, welche sich über ein Selek-
tionsverfahren die besten unter den
ausländischen Bewerbern als Nach-
wuchs sichert, zeigt, wie Schweizer

Studierende einem zunehmend här-
teren Konkurrenzkampf ausgesetzt
sind. Die meisten ausländischen Be-
werber an der Uni St. Gallen stam-
men aus Deutschland, was wieder-
um für die Beurteilung der Sprach-
kompetenz der Schweizer Studieren-
den nicht unwichtig sein dürfte. Im
Sinne eines Zwischenfazits sind wir
uns durchaus bewusst, dass sich die
Aargauer Gymnasien der Diskussion
über Qualität von Unterrichtsstruk-
tur und Unterrichtsqualität stellen
müssen. Mit einer rechten Portion
professioneller Gelassenheit sollten
sich alle an der Lehrplanerneuerung
MAR Beteiligten jedoch klar ma-
chen, dass das Projekt Kompetenz-
orientierung nur einen kleinen Aus-
schnitt der Gesamtproblematik er-
fasst. Vor diesem Hintergrund sollten
Änderungen am bestehenden System
nur nach sorgfältiger Analyse und
mit gebotener Vorsicht vorgenom-
men werden. Deshalb ist die vorlie-
gende Konzeption zur Lehrplaner-
neuerung MAR aufgrund einer sach-
lichen Auslegeordnung von Stärken
und Schwächen, die auch einem er-
weiterten Problembewusstsein Rech-
nung trägt, nochmals zu überprüfen
und gegebenenfalls zu überarbeiten.

Stärken und Schwächen, Chancen
und Risiken der
»Lehrplanerneuerung MAR«
Interessant ist die Gegenüberstellung
des Konzeptdesigns der Lehrplaner-
neuerung MAR mit zentralen Text-
passagen aus der deutschen »Klieme-
Expertise« mit dem Titel »Zur Ent-
wicklung nationaler Bildungsstan-
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dards« aus dem Jahr 2003.7 Sie stellt
faktisch die Blaupause für die kom-
petenzorientierten Bildungsreformen
der letzten Jahre in Deutschland dar.
Dort steht beispielsweise:

Bildungsstandards formulieren
Anforderungen an das Lehren und
Lernen in der Schule. Sie benennen
Ziele für die pädagogische Arbeit,
ausgedrückt als erwünschte Lerner-
gebnisse der Schülerinnen und Schü-
ler. Damit konkretisieren Standards
den Bildungsauftrag, den allgemein
bildende Schulen zu erfüllen haben.
Bildungsstandards, wie sie in dieser
Expertise konzipiert werden, grei-
fen allgemeine Bildungsziele auf.
Sie benennen die Kompetenzen, wel-
che die Schule ihren Schülerinnen
und Schülern vermitteln muss, da-
mit bestimmte zentrale Bildungsziele
erreicht werden. Die Bildungsstan-
dards legen fest, welche Kompeten-
zen die Kinder oder Jugendlichen bis
zu einer bestimmten Jahrgangsstufe
erworben haben sollen. Die Kompe-
tenzen werden so konkret beschrie-
ben, dass sie in Aufgabenstellungen
umgesetzt und prinzipiell mit Hil-
fe von Testverfahren erfasst werden
können. Bildungsstandards stellen
damit innerhalb der Gesamtheit der
Anstrengungen zur Sicherung und
Steigerung der Qualität schulischer
Arbeit ein zentrales Gelenkstück dar.
Schule und Unterricht können sich
an den Standards orientieren. Den

Lehrerinnen und Lehrern geben Bil-
dungsstandards ein Referenzsystem
für ihr professionelles Handeln. Die
Kompetenzanforderungen einzulö-
sen, so gut dies unter den Ausgangs-
bedingungen der Schülerinnen und
Schüler und der Situation in den
Schulen möglich ist, ist der Auftrag
der Schulen. Mit Bezug auf die Bil-
dungsstandards kann man die Einlö-
sung der Anforderungen überprüfen.
So lässt sich feststellen, inwieweit
das Bildungssystem seinen Auftrag
erfüllt hat, und die Schulen erhalten
eine Rückmeldung über die Ergeb-
nisse ihrer Arbeit.

Das laufende Projekt der Lehr-
planerneuerung MAR lässt sich
problemlos in diesem Gedankenge-
bäude der deutschen Bildungspoli-
tik wiederfinden. Offenbar machen
sich viele Bildungsverantwortliche in
der Schweiz kaum kritische Gedan-
ken über die Anschlussfähigkeit un-
seres bestehenden Bildungssystems
an diesen »deutschen Weg«. Dies
trotz offensichtlich unterschiedlichen
Problem- und Ausgangslagen in den
beiden Ländern; ganz zu schwei-
gen von den mittlerweile erkannten
Mängeln und negativen Folgen von
Kompetenzorientierung durch diver-
se Bildungsforscher im deutschspra-
chigen Raum.8 Stellvertretend für
die Kritik am »Hype« in Sachen
Kompetenzorientierung sei hier Dr.
Roland Reichenbach, Professor für

7 E. Klieme et al. (2009), Zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards. Expertise;
Bildungsforschung Band 1, unveränderter Nachdruck, Bundesministerium für Bildung
und Forschung.

8 Referate der Tagung Bildungsstandards auf dem Prüfstand vom 26.6.2010 in Köln;
http://www.bildung-wissen.eu/tagungen.html. Siehe auch: AMV-aktuell, 01/2011.
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Pädagogik an der Universität Ba-
sel, zitiert: »Die gängigen Kompe-
tenzmodelle nehmen Wissen nur als
Verfügungswissen in den Blick: Was
kann man damit machen? Orientie-
rungswissen oder Reflexionswissen
interessieren dagegen kaum. Manch-
mal wird abwertend von »trägem
Wissen« gesprochen – dem Wissen,
das scheinbar zu nichts nutze ist.
Tatsächlich ist ein Grossteil dessen,
was wir an der Hochschule (und am
Gymnasium) lehren und lernen, trä-
ges Wissen; es ist nur im Hochschul-
kontext (bzw. an der Schule) von Be-
deutung. Doch so wird Kultur auf-

rechterhalten.«9 Diese Kritik scheint
auch am Konzept der Lehrplaner-
neuerung MAR des Kantons Aargau
fast spurlos abzuprallen. Es ist kaum
zu erkennen, wo das Konzept den
spezifisch schweizerischen Bedürfnis-
sen und der hiesigen, insgesamt be-
währten gymnasialen Schulkultur im
erwünschten Mass Rechnung trägt.
Den Vorwurf, dass Orientierungswis-
sen und Reflexionswissen bei kompe-
tenzorientierten Reformprojekten zu
wenig Berücksichtigung finden, be-
stätigt ein Blick auf die grafische
Darstellung des Konzeptdesigns der
Lehrplanerneuerung MAR.10

Faktisch wurde ein Zwei-Kreis-
Modell entwickelt, wobei die Kom-
petenzen im inneren Kreis (fachli-
ches Wissen und Können) durch die
im Konzept explizit geforderte Ver-
knüpfung mit Grobinhalten in der
Schulpraxis ein viel stärkeres Ge-

wicht erhalten werden als die so ge-
nannten überfachlichen Kompeten-
zen im äusseren, zweiten Kreis. Soll-
ten, wie in der Klieme-Expertise vor-
gesehen, früher oder später auch
im Aargau die kompetenzorientier-
ten Lehrpläne mittels Leistungstests

9 U. Hafner (2011), „Mehr Bescheidenheit wäre angebracht“, Interview mit Roland Rei-
chenbach, Professor für Pädagogik an der Universität Basel, NZZ 101/11.

10 U. Hafner (2011), „Mehr Bescheidenheit wäre angebracht“, Interview mit Roland Rei-
chenbach, Professor für Pädagogik an der Universität Basel, NZZ 101/11.
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überprüft werden – eine entspre-
chende Arbeitsgruppe im Bildungs-
raum Nordwestschweiz hat den Auf-
trag, die Machbarkeit solcher Tests
zu prüfen – dürfte die Fokussie-
rung auf das Überprüfbare, näm-
lich die Inhalte und die dazugehöri-
gen Kompetenzen im inneren Kreis,
sich zusätzlich akzentuieren. Gleich-
zeitig drohen die für die Gymna-
sien entscheidend wichtigen über-
fachlichen Kompetenzen weiter an
den Rand gedrückt zu werden. Ei-
ne Entwicklung, an der weder die
Gymnasien, noch die Bildungsver-
waltung, die Hochschulen, die Gym-
nasiasten oder ihre Eltern geschwei-
ge denn die Wirtschaft ein Inter-
esse haben dürften. Diese Entwick-
lung gilt es im Interesse der Ab-
nehmerschulen und der Qualität des
Bildungs- und Wirtschaftsstandortes
Aargau zu verhindern. Dazu muss
in erster Linie auf die kontrapro-
duktive Einführung von Leistungs-
tests verzichtet werden, falls diese
nicht ausschliesslich pädagogischen
Zwecken dienen. Das heisst, allfälli-
ge Tests dienen Lehrkräften und ih-
ren Schülerinnen und Schülern aus-
schliesslich als Arbeits- und Orientie-
rungsinstrument. Ein Anliegen, wel-
ches auch Urs Moser vom Institut für
Bildungsevaluation an der Universi-
tät Zürich anlässlich einer Tagung
im Bildungsraum Nordwestschweiz
mit Nachdruck vertreten hat.11 So-
bald Testresultate aus dem Schul-

zimmer herausgehen und gleichzei-
tig zum Führungsinstrument von
Schulleitungen und zum Monitoring-
Instrument von Bildungsverwaltung
und Bildungspolitik mutieren, zieht
dies unweigerlich teaching to the
test und weitere, bekannte negati-
ve Konsequenzen12 nach sich. Zu-
dem verliert Nichtmessbares an Wert
und damit auch an Wertschätzung.
Für Gymnasien würde dies bedeu-
ten, dass das, was sie auszeichnet –
man könnte von ihrer Unique Selling
Proposition sprechen – fundamental
in Frage gestellt wird, da es sich
hauptsächlich im äusseren Kompe-
tenzbereich befindet. Unter den ge-
nannten Voraussetzungen wäre ei-
ne Entwicklung zu befürchten, die
über kurz oder lang den Kern gym-
nasialer Bildung zerstört und dazu
führt, dass Gymnasien – ohne be-
rufliche Ausbildung im Hintergrund
– gezwungenermassen zu schlech-
teren Hors-sol-Berufsschulen degene-
rieren. Das vorliegende Konzept of-
fenbart noch weitere Schwachstellen.
So ist die im zweiten Kreis genann-
te Kompetenz »Interessen« in höchs-
tem Masse fragwürdig. Interesse ist
keine Kompetenz. Interesse wecken
für ein Fach, für Fragen innerhalb ei-
nes Fachbereiches ist an einem Gym-
nasium essenziell wichtig. Das ge-
schieht aber nicht über Kompeten-
zen, die in irgendeiner Form einge-
übt werden könnten. Interesse we-
cken ist in erster Linie von enga-

11 T. Dittrich (2010), Den Menschen gerecht. Bildungs- und standespolitische Ausle-
geordnung des neuen Präsidenten, S. 24; in: AMV-aktuell 03/2010; als PDF unter
http://a-m-v.ch.

12 F. Eberle (2011), Kompetenzen und Checks; in: AMV-aktuell 01/2011.
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gierten Lehrkräften abhängig. Ob die
Funken dieses Engagements die Re-
zipienten erreichen, entscheidet aber
letztlich die einzelne Schülerin, der
einzelne Schüler in einem autono-
men Akt. Lehrkräfte, die sich in ho-
hem Masse mit ihrer Aufgabe iden-
tifizieren, Begeisterung ausstrahlen
und kluges, neugieriges Fragen vor-
leben, können als Katalysator wir-
ken, mehr nicht. Umso entscheiden-
der ist es, den Lehrkräften die Ent-
faltung ihres Begeisterungspotenzi-
als zu ermöglichen. Die ebenfalls im
zweiten Kreis angesiedelten »reflexi-
ven Fähigkeiten« werden insbeson-
dere bei Themen gefördert, die einer
Lehrperson liegen, in denen sie sich
überaus gut auskennt und den ver-
tieften Diskurs mit den Studierenden
souverän führen kann. Diese beiden
gymnasialen Schlüsselfaktoren – In-
teresse und reflexive Fähigkeiten –
begünstigen die Entwicklung weite-
rer Elemente wie Sozialkompetenz,
Arbeits- und Lernverhalten sowie
Sprachkompetenz. Ihnen ist dem-
nach das Hauptaugenmerk bei einer
gymnasialen Lehrplanerneuerung zu
widmen, ohne dabei inhaltsbezogene
Kompetenzen aus den Augen verlie-
ren zu müssen. Der Anspruch, mit
den neuen Lehrplänen einen Mass-
stab für Anforderungen zu definie-
ren, die vom Gros der Lernenden
erreicht werden können (»Minimal-
Kompetenzen«)13, birgt offensicht-

lich die Gefahr einer Nivellierung
nach unten. Durch die verlangte voll-
ständige Abbildung der Unterrichts-
inhalte in den neuen Lehrplänen
wird diese Gefahr potenziert. Mini-
malanforderungen bilden in einem
Gymnasium selbstredend nur einen
Teil des Unterrichts ab. Deshalb
überzeugt das Konzept auch in die-
sem Punkt nicht. Die verwendeten
K-Niveaus nach Bloom (sogenann-
tes Taxonomie-Schema) als Hinter-
grundfolie der Lehrplanerneuerung
sind aus lernpsychologischer Sicht
problematisch und umstritten: »Die
Kritik an Taxonomien richtet sich
vor allem gegen die psychologisch
überholte Vorstellung, Funktionsbe-
reiche der Psyche, die in Wirklich-
keit nur Aspekte der als Ganzes han-
delnden Person sind, beim Lernpro-
zeß zu trennen. Aber auch die man-
gelnde Praktikabilität dieser Klassi-
fikationsschemata [. . .] wurde kriti-
siert.«14 Aus Sicht der Arbeitsgrup-
pe schliessen die erwähnten Kritik-
punkte nicht aus, dass Gymnasial-
lehrkräfte sich mit einem Lehrplan
identifizieren können, der zum kom-
petenzorientierten Unterricht ver-
pflichtet. Problematisch erweist sich
demgegenüber ein kompetenzorien-
tierter Lehrplan, in dem die vorgege-
benen Teillerngebiete und die daraus
abgeleiteten Grobinhalte die gesam-
te, einer Lehrperson zur Verfügung
stehende Zeit binden. Damit gymna-

13 P. Bonati (2011), Was Gymnasiastinnen und Gymnasiasten lernen sollen; in: AMV-
aktuell 01/2011.

14 W. Sitte und H. Wohlschlägl, Hrsg. (2006), Beiträge zur Didaktik des „Geographie
und Wirtschaftskunde“-Unterrichts, 4. unveränd. Aufl., Wien: Institut für Geographie
und Regionalforschung der Universität Wien.
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siale Bildung stattfinden kann, müs-
sen an einem Gymnasium ausrei-
chende Freiräume – zeitliche und in-
haltliche – gewährt bleiben. Ist dies
nicht der Fall, schafft sich dieses
Gymnasium mittel- bis langfristig
selber ab. Was bereits für das Grund-
lagenfach gilt, das gilt in erhöh-
tem Masse für die Schwerpunkt- und
Ergänzungsfächer. An einer Weiter-
bildung an der Kantonsschule Ba-
den 2009 forderte der Rektor der
Universität Zürich, Dr. Andreas Fi-
scher, explizit mehr Uni an den
Gymnasien. Mehr Uni an den Gym-
nasien muss vorzugsweise in den
Schwerpunkt- bzw. in den Ergän-
zungsfächern stattfinden. Vorausset-
zung dafür ist, dass die verantwort-
liche Lehrkraft auch auf ihre indivi-
duelle Forschungserfahrung und auf
eigene Spezialkenntnisse zurückgrei-
fen kann. Dies setzt thematische Un-
terrichtsfreiheit voraus. Die Projekt-
steuergruppe hat an ihrer Sitzung
vom 4. Mai 2011 eine Anpassung
der Lehrplankonzeption zugunsten
von mehr Freiräumen im fächer-
bezogenen kantonalen Lehrplanteil
für das Schwerpunktfach vorgenom-
men. Wir begrüssen diesen Schritt.
Er zielt in die richtige Richtung.
Aber er reicht nicht. Nur eine aus-
drückliche Verankerung eines Frei-
heitsanteils pro Schwerpunktfach für
den schulischen Fachlehrplan garan-
tiert die für die gymnasiale Bildung
notwendigen Freiräume. Wir gehen
deshalb je nach Schwerpunktfach

von einem notwendigen Anteil zwi-
schen 35 bis 50% individuellem Frei-
raum im schulischen Fachlehrplan
zur Erfüllung der gestellten Ansprü-
che aus. Vergleichbare Überlegun-
gen sind selbstredend auch für die
Ergänzungsfächer anzustellen. Mehr
als problematisch bleibt der gemäss
Konzept weit gehend fehlende the-
matische Freiraum für die einzel-
ne Lehrkraft in den Grundlagenfä-
chern. Die Arbeitsgruppe kann zwar
nachvollziehen, dass im Grundlagen-
fach zur Sicherung zentraler Teil-
lerngebiete im Hinblick auf die Er-
füllung von Art. 5 MAR eine re-
lativ hohe thematische Verbindlich-
keit geschaffen werden soll. Eine voll-
ständige Einengung, wie vom Kon-
zept vorgesehen, ist dabei aber we-
der erforderlich noch sinnvoll. Für
das Grundlagenfach fordern wir des-
halb definierte Freiräume zwischen
20 und 35% im schulischen Fach-
lehrplan. Zur Frage der Stoffeinen-
gung äussert sich im übrigen auch die
bereits zitierte »Klieme-Expertise«
unzweideutig. Unter dem Stichwort
»Fokussierung« ist dort Folgendes zu
lesen: »Die Standards decken nicht
die gesamte Breite des Lernberei-
ches bzw. Faches in allen Verästelun-
gen ab, sondern konzentrieren sich
auf einen Kernbereich.«15 Was je-
der erfahrenen Lehrperson unmittel-
bar einleuchtet, nämlich die Siche-
rung individueller Freiräume für den
gelingenden Unterricht, erachtet so-
mit auch Klieme als unentbehrlich.

15 E. Klieme et al. (2009), Zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards. Expertise;
Bildungsforschung Band 1, unveränderter Nachdruck, Bundesministerium für Bildung
und Forschung.
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Warum der Kanton Aargau seinen
bestens bewährten Gymnasien nun
plötzlich nicht einmal mehr ein mo-
derates Mass an Freiräumen gewäh-
ren will, bleibt inhaltlich-sachlich
nicht nachvollziehbar und birgt nicht
abschätzbare Risiken für die künfti-
ge Unterrichtsqualität. Entgegen der
Einschätzung des externen Projekt-
beraters16 beinhaltet das von ihm
vorgelegte Konzept äusserst proble-
matische staatspolitische Aspekte in
Bezug auf die Unterrichtsfreiheit.
Zwar dürfen gemäss dem vorgesehe-
nen Design die einzelnen Fachschaf-
ten an den Schulen unter Einhal-
tung der Vorgaben des fächerbezo-
genen kantonalen Lehrplanteils ih-
ren eigenen, einheitlichen schulischen
Fachlehrplan erstellen. Da nun aber
im Grundlagenfach 100% der Lern-
gebiete und davon abgeleitet 100%

der Grobinhalte vom Fachschaftskol-
lektiv verbindlich festgelegt werden
sollen – im besseren Fall im Kon-
sens, im schlechteren Fall per Mehr-
heitsentscheid – besteht die reale
Gefahr, dass einzelne Teillerngebie-
te aus welchen Gründen auch immer
per Mehrheitsbeschluss marginali-
siert oder gekippt werden. Ein derar-
tiges Projektdesign steht in krassem
Widerspruch zur bisherigen gymna-
sialen Kultur im Kanton Aargau
und zum demokratischen Staatsver-
ständnis. Die schulischen Fachschaf-
ten entsprechen im Idealfall einem
ausgewogenen gesellschaftlichen Ab-
bild von Interessen, Meinungen und
Haltungen. Dieses Abbild lässt sich
nur über Freiräume in den Lehrplä-
nen, nicht zuletzt auch in den schu-
lischen Lehrplänen im Grundlagen-
fach, sicherstellen.

Interne Analyse

Stärken S

• Gemeinsame Erwartungen bezüglich Inhalten und Kompetenzen werden
für alle Beteiligten verbindlicher und nachvollziehbarer formuliert.

• Die einzelnen Fachgebiete können ihre Bedeutung und die ihnen obliegen-
den Aufgaben für das gymnasiale Curriculum schlüssiger darlegen und sich
und ihre Bedürfnisse dadurch bei den verschiedenen Akteuren und bei den
Anspruchsgruppen besser legitimieren.

• Vermehrter inhaltlich-methodischer Austausch und eine Stärkung der Dis-
kussionskultur in den Fachschaften.

16 P. Bonati (2011), Was Gymnasiastinnen und Gymnasiasten lernen sollen; in: AMV-
aktuell 01/2011.
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Schwächen W

• Die Tiefenschärfe der Kompetenzen bleibt insgesamt vage.
• Die verwendeten K-Niveaus nach Bloom (sogenanntes Taxonomie-

Schema) als Hintergrundfolie der Lehrplanerneuerung sind aus lernpsy-
chologischer Sicht problematisch und umstritten.

• Es wird nur explizit ausformuliert, was sich explizit ausformulieren lässt.
Entscheidende Faktoren für erfolgreiche Lernprozesse, die sich nicht oder
nur schwer systemisch erfassen lassen (Individuelle Eigenheiten, Sozialkom-
petenz der Lehrkräfte, Begeisterung für das Fach, Abweichen vom Stoff-
plan aus aktuellem Anlass oder pädagogischen Gründen, etc.), die aber für
die gymnasiale Bildung zentral sind, bleiben unerwähnt und drohen über
kurz oder lang als unwesentlich vernachlässigt zu werden.

• Das dem Konzept zu Grunde liegende Zwei-Kreis-Modell der Kompetenzen
droht zu einer Marginalisierung eines Teils der Kompetenzen im äusseren
Kreis zu führen, da diese im täglichen Unterrichtsgeschehen und im Be-
wusstsein der Akteure unter dem neuen Lehrplanregime in den Hintergrund
gedrängt werden könnten. Diese Gefahr droht insbesondere den »Interes-
sen« und »reflexiven Fähigkeiten«.

• Die im Konzept erwähnte Kompetenz »Interessen« ist keine. Interesse kann
weder eingefordert noch überprüft werden. Interesse wird durch klug fra-
gende, fachlich neugierige und engagierte Lehrpersonen geweckt. Dies ist
ein zentrales Element eines erfolgreichen Mittelschulunterrichts.

• Der Anspruch, mit den neuen Lehrplänen einen Massstab für Anforderun-
gen zu definieren, die vom Gros der Lernenden erreicht werden können
(»Minimal-Kompetenzen«), birgt offensichtlich die Gefahr einer Nivellie-
rung nach unten. Durch die verlangte vollständige Abbildung des Unter-
richts in den neuen Lehrplänen wird diese Gefahr potenziert.

• Das vorliegende Konzept schränkt die Unterrichtsfreiheit der Lehrkräfte im
Grundlagenfach und in etwas schwächerem Ausmass im Schwerpunktfach
stark ein. Guter Unterricht, welcher der Forderung von Hochschulen nach
mehr Uni an den Gymnasien folgt, geschieht insbesondere dort, wo Lehr-
kräfte ihre Stärken und ihre Interessen mit dem Lehrauftrag verknüpfen
können. Durch zu enge Vorgaben droht in den beiden genannten Fächer-
kategorien massiver Qualitätsverlust.

• Das Projekt ist dergestalt konzipiert, dass Teillerngebiete und Grobinhalte,
die einer Fachschaftsmehrheit nicht passen, umgangen werden können.
Dies ist sowohl unter bildungspolitischen wie auch unter staatspolitischen
Gesichtspunkten bedenklich.

• Das Vademecum nennt als Vorteil der neuen Lehrpläne die Aufwertung der
Inhalte. Inwiefern aber Inhalte, die standardmässig vorgeschrieben werden,
an Wert gewinnen, wird nirgends hinreichend erklärt. Vielmehr besteht die
Gefahr, dass genau solche Lehrplanteile zu einer Abwertung der aufgelis-
teten Inhalte führen.
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Externe Analyse

Möglichkeiten O

• Gestärktes Vertrauen von Hochschulen und Politik in die Gymnasien auf-
grund gegenseitig geklärter Erwartungen.

Bedrohungen T

• Zunehmend utilitaristische Haltung starker Anspruchsgruppen gegenüber
der gymnasialen Bildung.

• Einführung von Standards und in ihrem Windschatten von Checks als
Führungs- und Bildungsmonitoring-Instrument mit nachteiligen Folgen auf
die Bildungsqualität der Gymnasien („Teaching to the Test“, Profilierung
von Lehrkräften über Testresultate anstelle solider Bildungsarbeit oder ge-
meinsamer Verantwortung für das Allgemeinwohl der Schulen, Zunahme
von Mobbing unter Lehrkräften, etc.).

• Vermehrte Konkurrenzierung des staatlichen Bildungssystems durch pri-
vate Anbieter auf der Basis eines reduzierten Bildungsbegriffs (schemati-
sche Verknüpfung von Inhalten und Kompetenzen, Ergänzung durch Stan-
dards).

Fazit
Aufgrund der vorgenommenen Ana-
lyse stellt die erweiterte Arbeits-
gruppe fest, dass kompetenzorien-
tierte Lehrpläne per se durchaus
sinnvolle Instrumente für die Ver-
pflichtung der Schule gegenüber
den Schülerinnen und Schülern, als
Handlungsrahmen für die Lehrper-
sonen und als Leistungsauftrag an
die Schule sein können. Entscheidend
ist die zielführende Ausgestaltung

der Lehrplanvorgaben (Studierfähig-
keit und Gesellschaftsreife der Ma-
turandinnen und Maturanden nach
MAR, Art. 5) unter Berücksichti-
gung aller Schlüsselfaktoren der er-
folgreichen, langjährigen Schulpra-
xis der Gymnasien. Deshalb bean-
tragt der AMV-Vorstand zuhanden
der zuständigen Projektleitung und
des BKS die Anpassung des beste-
henden Lehrplankonzepts MAR in
den folgenden Punkten:
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Anträge
1. Das im bestehenden Konzept vorhandene Zwei-Kreis-Modell von Kompe-

tenzen ist durch ein adäquateres Modell zu ersetzen. Im neuen Modell
stehen alle Ansprüche an die gymnasiale Bildung wertungsfrei auf gleicher
Stufe.

2. Auf die Einführung von Leistungstests / Checks / Orientierungsarbeiten
etc. ist auf Gymnasiumsstufe vorbehaltlos zu verzichten, sofern sie nicht
ausschliesslich pädagogischen Zwecken dienen.

3. Die schulischen Lehrpläne für die Grundlagenfächer enthalten einen garan-
tierten Anteil an individuell frei wählbaren Teillerngebieten/Grobinhalten
im Umfang von 20 bis 35% des gesamten Stoffumfangs.

4. Die schulischen Lehrpläne für die Schwerpunktfächer enthalten
einen garantierten Anteil an individuell frei wählbaren Teillerngebie-
ten/Grobinhalten im Umfang von 35 bis 50% des gesamten Stoffumfangs.

5. Der zur Zeit bestehende Freiraum in den Ergänzungsfächern ist explizit zu
garantieren.

6. Die fachlichen Kompetenzen mit den korrespondierenden Grobinhalten
werden entweder für die ersten beiden (1. und 2. Klasse) oder für die
letzten beiden Schuljahre (3. und 4. Klasse) formuliert. Auf eine weiterge-
hende Zuteilung zu einem bestimmten Schuljahr ist zu verzichten.
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Vorstellung der Neumitglieder

Die an der JV 2011 gewählten Vorstandsmitglieder, Michael Laufer von
der KSBA und Moritz Spillmann von der KSZO, stellen sich vor.

Michael Laufer

Ich wurde am 7. Januar 1981 ge-
boren und wohne in Wettingen. Ich
studierte an der Universität Zü-
rich Wirtschaftswissenschaften, wo
ich 2007 in der Vertiefungsrichtung
Volkswirtschaftslehre mit dem Li-
zenziat abschloss. Seit 2009 Unter-
richte ich an der Kanti Baden Wirt-
schaft und Recht. Die Schule war
mir nicht gänzlich unbekannt, da ich
2001 dort die Matura Typus C mach-
te. Dass ich später einmal Lehrer
werden würde und erst noch in Ba-
den, hätte ich zu diesem Zeitpunkt
nie gedacht. Während des Studiums
leitete ich einige Übungsvorlesungen.
Zuerst um mein Taschengeld aufzu-

bessern. Dann kam auch die Freude
am Unterrichten dazu. Doch der Be-
rufswunsch Lehrer war bestenfalls im
Hinterkopf präsent, denn ein anstän-
diger Ökonom geht nach dem Studi-
um zuerst einmal zur Bank! Und so
war es auch. Ich arbeitete in der Ab-
teilung Credit Recovery, also dort,
wo faule Kredite etwas enger betreut
werden, und lernte viele interessan-
te Mitarbeiter und Kunden kennen.
Mit der Zeit wurde mir bewusst, dass
ich nur wenig vom Gelernten umset-
zen konnte. Also suchte ich nach Al-
ternativen. Ich erinnerte mich an die
Freude am Unterrichten und wagte
nach anderthalb Jahren Bank den
Schritt in den Lehrerberuf. Im Som-
mer 2010 schloss ich das Lehrdiplom
für Maturitätsschulen ab. Während
der Ausbildung kam ich im Rahmen
der Übungslektionen und Praktika
an Gymnasien und Berufsschulen in
Zürich und im Aargau in Kontakt
mit vielen Lehrpersonen. Ich habe
dabei teilweise sehr unterschiedliche
Unterrichtsarten und Schulhauskul-
turen kennengelernt. Gemeinsam ist
allen Schulen jedoch der Einsatz und
die anhaltende Begeisterung, die die
Lehrkräfte für ihren Beruf aufbrin-
gen. Dieses Engagement gilt es zu be-
wahren und ich hoffe, dazu ein ganz
kleines Stück beitragen zu können.
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Moritz Spillmann

Der Blick auf die Handlungsfelder
des AMV zeigt deutlich, wie unmit-
telbar die angeführten Themen unse-
ren Alltag im Lehrberuf prägen. Die
Aufgabe der Lehrerin und des Leh-
rers endet denn auch nicht ausser-
halb des Klassenzimmers. Wir sind
als Experten mit verantwortlich für
die Ausgestaltung der Bildungspoli-
tik und die Sicherung der Attrakti-
vität des Lehrberufs. Denn es sind

auch diese Rahmenbedingungen, die
über die Qualität des Unterrichtens
entscheiden. Dass sich die Lehrkräf-
te entsprechend organisiert zu Wort
melden müssen, ist der zentrale Be-
weggrund für meine Bewerbung in
den Vorstand des AMV.
Seit 2006 unterrichte ich an der

Kantonsschule Zofingen Geschichte.
Als Mitglied der Steuergruppe ar-
beite ich aktiv an der Schulentwick-
lung mit. In den Lehrberuf stieg ich
unmittelbar nach meinem Studien-
abschluss in Geschichte und Volks-
wirtschaftslehre an der Universität
Zürich ein. Im Knonaueramt aufge-
wachsen, lebe ich noch heute im sel-
ben Dorf – mittlerweile mit Frau
und Kind. Meine einjährige Tochter
schätzt in Ottenbach vor allem die
Nähe zu den Grosseltern. Als Zür-
cher Kantonsrat und Präsident der
Bezirkspartei politisiere ich zudem in
der SP.
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Rechtsberatung für AMV-Mitglieder
Jeanine Hollinger stellt sich vor

Der Aargauische Mittelschullehrerinnen- und Mittelschullehrerverein gibt
seinen Mitgliedern die Möglichkeit, bei rechtlichen Fragen eine Erstbe-
ratung bei Rechtsanwältin Jeanine Hollinger der Kanzlei »Leimbacher
Gimmel Hollinger« in Anspruch zu nehmen. Die Kanzlei bietet Advoka-
tur Notariat und Mediation an.

von Jeanine Hollinger

Täglich werden wir mit rechtlichen
Fragen konfrontiert, so auch an unse-
rem Arbeitsplatz. Sei dies beispiels-
weise beim Abschluss eines Arbeits-
vertrages, bei einer Kündigung oder
auch im täglichen Umgang miteinan-
der – Mobbing und sexuelle Belästi-
gung am Arbeitsplatz werden leider
immer häufiger ein Thema, und nicht
selten wissen wir auf solche Fra-
gen keine rechtlich schlüssige Ant-
wort. Der Aargauische Mittelschul-
lehrerinnen– und Mittelschullehrer-
verein gibt seinen Mitgliedern nach
dem Austritt aus dem ASPV die Ge-
legenheit, mit Rechtsanwältin MLaw
Jeanine Hollinger vom Anwalts- und
Notariatsbüro »Leimbacher Gimmel
Hollinger« in Brugg eine kompetente
Anlaufstelle zu haben. Im Gespräch
können das Gefühl »ungerecht be-
handelt« zu sein und die damit ver-
bundenen rechtlichen Unsicherheiten
analysiert und aus demWeg geräumt
werden. Vielfach können Klagen und
langwierige Prozesse vermieden wer-
den, wenn man die Unsicherheiten
und Unklarheiten bereits im Keim
erstickt.

Rechtsanwältin MLaw Jeanine
Hollinger
Jeanine Hollinger stammt aus dem
Fricktal. Ihr Studium der Rechts-
wissenschaften hat sie – nicht zu-
letzt wegen ihrer Begeisterung für
die französische Sprache – an den
Universitäten Fribourg und Mont-
pellier I absolviert. Zurück in der
Schweiz und ihrem Heimatkanton
dem Kanton Aargau war Sie zwei
Jahre in der Advokatur und am Be-
zirksgericht Zurzach beschäftigt, um
im Jahre 2010 das Aargauische An-
waltspatent zu erwerben. Heute ist
sie in Brugg in der Anwaltskanz-
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lei »Leimbacher Gimmel Hollinger«
als Rechtsanwältin tätig. Im Rah-
men ihrer Anwaltstätigkeit widmet
sich Jeanine Hollinger insbesondere
den Gebieten Vertragsrecht, öffentli-
ches und privates Arbeitsrecht, Miet-
recht, Ehe- und Familienrecht, Schei-
dungsrecht, Kindesrecht, Erbrecht
und Strafrecht. Eine professionelle
Beratung und die Erlangung der
bestmöglichen Lösung für ihre Kli-
enten sind ihr Ziel. Dies sowohl im
Rahmen einer juristischen Beratung
wie auch im Prozess.

Umfang der Erstberatung
Der Aargauische Mittelschullehre-
rinnen – und Mittelschullehrerver-
ein eröffnet seinen Mitgliedern bei
Fragen rund um die Arbeitstätigkeit
die Gelegenheit, bei Rechtsanwältin
Jeanine Hollinger eine Erstberatung
im Umfang von einer halben Stun-
de in Anspruch zu nehmen. In ei-

ner Erstberatung wird aus den beste-
henden Fakten herausgearbeitet, ob
effektiv ein rechtliches Problem be-
steht und die Ergreifung rechtlicher
Schritte notwendig wird. Die Kosten
für diese Besprechung bis zu einer
halben Stunde werden vom Verein
getragen. Sollte eine weitergehende
Beratung notwendig werden, müss-
ten die Kosten vom Vereinsmitglied
selbst übernommen werden.
Die Mitglieder können sich direkt

an Jeanine Hollinger wenden. Selbst-
verständlich wird auf Wunsch auch
der Kontakt über den Verein herge-
stellt. Um von der Erstberatung pro-
fitieren zu können, wird beim Ver-
ein eine Bestätigung eingeholt, dass
es sich bei der betreffenden Person
um ein Mitglied des Vereins handelt.
In Bezug auf den Inhalt der Bespre-
chung werden gestützt auf das An-
waltsgeheimnis keine Informationen
an den Verein abgegeben.

Kontakt

Leimbacher Gimmel Hollinger, Advokatur Notariat Mediation
Frau Rechtsanwältin Jeanine Hollinger
Badenerstrasse 9, 5201 Brugg
Tel.: 056 269 75 85
E-Mail: j.hollinger@kanzlei-b9.ch
web: www.kanzlei-b9.ch.
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Ein Leitfaden für erwachsene Idealisten
Susan Neimans Moralische Klarheit

Der Titel dieses Buches ist eine Provokation – und ein Zitat. »Moralische
Klarheit« hatte George W. Bush in seinem Kampf gegen Terrorismus
eingefordert – und dabei Folter zugelassen. Die Moralphilosophin und
Rawlsschülerin Susan Neiman macht ihm diesen Begriff streitig. Sie will
das Feld der Moral nicht der Rechten überlassen und sich damit selber
entmächtigen.

von Britta Holden

Neiman betrachtet unsere grosse
Scheu vor der Verwendung von miss-
brauchten und verkitschten Begriffen
wie »Hoffnung«, »Ehrfurcht« und
»Glück« als gefährlich. Der Mensch
lebt nicht von guter Organisation
und ausreichender Versorgung al-
lein, die ihm der heutige Sozialstaat
(noch) bietet. Die Diskussion um
Werte, um gut und böse, müsse auch
in linksliberalen Kreisen geführt wer-
den, so ihr Credo. Wir sind aufge-
fordert, den Mut aufzubringen, Be-
griffe zu benutzen, die uns peinlich
erscheinen. »Denn ohne die Sprache
der Moral sind wir nicht einmal in
der Lage, die Welt zu beschreiben -
geschweige denn, sie zu verändern.«
Im Untertitel des Essays steckt denn
auch eine Aufforderung zum Han-
deln.

Neiman bezieht sich auf die heuti-
ge politische Situation in den USA
und zeigt in einem ersten Schritt,
dass moralisches Handeln keiner-
lei Religion bedarf, dass moralische
Prinzipien vor religiösen kommen, ja
letztere die Folge der ersteren sind,
was ihrer Meinung nach für Europä-

er schon seit Kant selbstverständlich
ist. Sie geht von der Voraussetzung
aus, dass wir alle moralische Bedürf-
nisse haben und diese in der Struktur
der Vernunft gründen. Diese Prämis-
se erlaubt es ihr im Folgenden, eine
Lanze für die Aufklärung zu brechen,
wofür sie weit ausholt und ihre The-
sen mittels so unterschiedlicher Lek-
türen wie dem Buch Hiob, der Ge-
schichte von Sodom und Gomorrha,
der antiken Philosophen und natür-
lich der bekannten und weniger be-
kannten Aufklärer des 18. Jahrhun-
derts untermauert. Sie will die Auf-
klärung »zurückgewinnen«, sie von
den Klischees befreien, die sie um-
geben, wobei sie unter Aufklärung
nebst der historischen Epoche vor al-
lem eine Geisteshaltung versteht. Sie
vertraut darauf, dass die Ideen der
Aufklärung ihre einstige Macht nicht
verloren haben. In fast familiärem
Stil wendet sie sich direkt an ihre Le-
serschaft und ruft sie dazu auf, die
Werte der Aufklärung wieder zu stär-
ken:

Die Aufklärung des 21. Jahrhunderts
muss die Arbeit des 18. Jahrhunderts
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erweitern, indem sie auf neue Gefah-
ren für die Gedankenfreiheit in un-
serer Kultur sowie auch in anderen
hinweist und für die Ausbreitung so-
zialer Gerechtigkeit eintritt. [. . .] Ein
zweiter Wert aus der Aufklärung ist
das Bekenntnis zur Vernunft – nicht
als entgegengesetzt zur Leidenschaft,
die im 18. Jahrhundert so aufrüh-
rerisch wie in jeder anderen Epoche
war, aber entgegengesetzt zur blinden
Autorität und dem Aberglauben. Ein
dritter Wert ist überraschender, aber
genauso wichtig: Ehrfurcht für die
Schöpfung ist eine Form der Dank-
barkeit und ein Zeichen der Demut:
Was auch immer Sie denken, was
die Welt erschaffen hat, Sie soll-
ten sich besser erinnern, dass Sie es
nicht waren. Hoffnung, ein vierter
Wert der Aufklärung, ist das, was al-
le anderen Werte antreibt, doch es
ist nicht dasselbe wie Optimismus.
Hoffnung ist keine Feststellung von
Fakten, aber ein Fundament für Ta-
ten. [. . .] Wenn Sie auf die funda-
mentale Verdorbenheit der mensch-
lichen Natur insistieren, werden Sie
wohl kaum etwas Energischeres tun,
als den Kopf zu schütteln.

Wohin (politischer) Aberglaube
und »magisches Denken« heute füh-
ren und was eine scheinbar gute Ab-
sicht, wie zum Beispiel, die »Achse
des Bösen« zu bekämpfen, für grau-
envolle Handlungen zur Folge ha-
ben kann, illustriert die Autorin de-
tailliert an Beispielen von Abu Gh-
raib, Guantánamo und anderen. Und
es sind die Handlungen, die zählen,
nicht die Legitimation derselben. An

diesem Punkt ist die Autorin uner-
bittlich.
Während Neiman auch die Kritik

an der Aufklärung von Adorno und
Horkheimer bis Foucault umfassend
würdigt und darlegt, zeigt sie meis-
terhaft auf, dass sich die Aufklärer
selber der Schattenseiten des Lich-
terzeitalters sehr wohl bewusst wa-
ren. Wir lernen die weniger bekann-
ten düsteren Seiten von Hume, Vol-
taire und Rousseau kennen und ver-
lieren unsere Distanz zum Überva-
ter Kant, der für Neiman aktuellste
Denker überhaupt. Und schliesslich
konstatiert sie: Es führt keine direk-
te Linie von der Aufklärung über die
Technik zum Holocaust.
Im Anschluss daran stellt Susan

Neiman die seltsam anmutende Fra-
ge, was Aufklärung und Fundamen-
talismus jeglicher Couleur gemein-
sam haben. Beide sind nicht käuflich
und gegen Materialismus und Kon-
sumversprechen immun, da sie Hoff-
nung haben – auf ein besseres Le-
ben auf Erden oder im Himmel –
und Ideale vertreten, so ihre Ant-
wort. Wäre es also nicht sinnvoll,
den potentiellen Fundamentalisten,
die bereit sind für ihre Ideale zu tö-
ten und zu sterben, anstatt materiel-
le Güter weniger tödliche aufgeklär-
te Werte anzubieten. Hier wird die
Argumentation nun doch etwas zu
einfach, eine Schwäche, die man dem
Buch nachsehen kann.
Neiman schliesst ihr Werk mit drei

Portraits von Menschen, die für sie
»Helden der Aufklärung« sind, da sie
für sich selber moralische Klarheit le-
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ben und dafür ihr Leben oder ihre
Karriere aufs Spiel setzen. Heldinnen
– noch so ein peinliches Wort!
Gelegentlich reisst der rote Fa-

den und vor lauter Zitaten und Ne-
benthemen verliert man sich etwas
im Text. Die Lektüre bleibt aber
immer anregend und voller Über-
raschungen, nur gelegentlich wirken
einzelne Sätze etwas lapidar oder
plakativ. Susan Neiman schreibt
hier für ein allgemeines Publikum,
mit viel Humor und grossem En-
gagement. Das Original liest sich

noch süffiger und pointierter. Fast
ein Äquivalent zu einem »Feelgood
Movie«. Trotz der dichten philo-
sophiegeschichtlichen und theologi-
schen Überlegungen und Bezüge ist
es keine akademische Abhandlung
und das Werk wurde deshalb als »zu
amerikanisch« von Suhrkamp, ih-
rem früheren Verlag, abgelehnt. Die
deutsche Ausgabe ist nun 2010 in
der sorgfältigen und durch Fussno-
ten und Verweise ergänzten Über-
setzung von Christina Goldmann bei
der Hamburger Edition erschienen.

Susan Neiman: Moralische Klarheit, Leitfaden für erwachsene Idealisten. Aus
dem Englischen von Christina Goldmann, Hamburg 2010, Hamburger Edition.
(Auf Englisch Princeton, 2009.)

Susan Neiman, geb. 1955, ist Direktorin des Einstein Forums in Potsdam. Sie
studierte Philosophie bei John Rawls an der Harvard University und bei Mar-
gherita von Brentano an der FU Berlin. Sie schreibt u.a. für die Frankfurter
Allgemeine Zeitung, die ZEIT, die New York Times und Dissent.

Auf Deutsch sind von ihr bisher erschienen: Das Böse denken: Eine ande-
re Geschichte der Philosophie (2002) und ihre Aussenansicht Fremde sehen
anders: Zur Lage der Bundesrepublik (2005).
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